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Nachrichten

Versuchter Raub vor
den Augen der Töchter

Basel. Gestern kurz nach Mitternacht
wurde an der Ecke Güterstrasse/Dels-
bergerallee eine 45-jährige Frau Opfer
eines Raubversuchs. Wie die Staatsan-
walt mitteilt, sei sie mit ihren beiden
Töchtern auf dem Heimweg gewesen,
als ein Paar versuchte, ihr die Handta-
sche zu entreissen. Dies konnten die
Töchter verhindern. Beim Gerangel
verloren die Täter einen Pfefferspray
sowie die Frau ihre Schuhe. Das Paar
flüchtete ohne Beute Richtung Mün-
chensteinerstrasse. Hinweise sind
erbeten unter Telefon 0612677111.

Brand in einem
Mehrfamilienhaus
Basel. Am Mittwoch gegen 22.15 Uhr
kam es in einem Mehrfamilienhaus in 
der Sennheimerstrasse zu einem
Brandfall. Dabei entstand erheblicher
Sachschaden. Nachbarn hatten die
Rettungsdienste alarmiert, weil der
Dachstock der Liegenschaft brannte.
Die Brandursache ist noch unklar.

Glückwünsche

Goldene Hochzeit

Basel/Riehen. Gestern durften fol-
gende Jubilare ihren 50. Hochzeitstag
feiern: Denise und Dietrich Burck-
hardt-Knapp, Helene und Heinrich
Bürge-Amann, Silvia und Peter
Kuhny Frattini und Eva und Heinz
Schoch-Betschart. Allen Ehepaaren
gratulieren wir nachträglich zu dem
schönen Fest und wünschen ihnen für
die weitere gemeinsame Zukunft alles 
Gute. gratulationen@baz.ch

Streit um Tempo 30 in Sevogelstrasse
Der ACS hat Rekurs gegen die Umgestaltung der Durchgangsstrasse eingereicht

Von Martin Regenass

Basel. Die Sevogelstrasse soll auf der
ganzen Länge zwischen der St.-Alban-
Anlage und der St.-Jakobs-Strasse in
eine Tempo-30-Zone umgewandelt
werden. Dies teilte das Bau- und Ver-
kehrsdepartement Mitte April mit. Bis
anhin galt auf diesem knapp 700 Meter
langen Strassenstück, welches den Cha-
rakter einer Verbindungsstrasse ein-
nimmt, Tempo 50.

Das Bau- und Verkehrsdepartement
begründet die Einführung von Tempo
30 mit einer höheren Sicherheit von
Schulkindern und weniger Unfällen
zwischen Autos sowie der Reduktion
der Lärmbelastung. «Nach einer einge-
henden Prüfung haben wir festgestellt,
dass sich die Sevogelstrasse als Tempo-
30-Bereich eignet und sich die Verkehrs-
sicherheit für Schulkinder, Fussgänger
und Velofahrende erhöht.»

In den Jahren 2012 bis 2014 ereig-
neten sich in der Sevogelstrasse laut
einer Unfallstatistik des Bundesamts für
Strassen sechs Unfälle. In drei davon
waren Fussgänger involviert, zwei
davon geschahen auf Kreuzungen.
Sämtliche Unfälle gingen in die Katego-
rie mit leicht verletzten Personen ein.

Wichtige Durchfahrtsachse
Gegen diese geplante Tempo-30-

Zone des Bau- und Verkehrsdeparte-
ments in der Sevogelstrasse hat nun der
Automobilclub beider Basel (ACS)
einen Rekurs eingereicht. Das Haupt-
problem dieser Strasse, so ACS-
Geschäftsführer Christian Greif, sei,
dass es sich bei der Sevogelstrasse um
eine Verkehrsachse zwischen Birsfelden
in Richtung Gundeli und Leimental

handle. «Die Alternative dazu ist ein
Umweg über den Aeschenplatz oder
über die Autobahn via City-Ausfahrt
und die Nauenstrasse. Das ist aber keine
Option, weil die anderen beiden Routen
notorisch verstopft sind und zudem
durch den Mehrweg ein höherer Schad-
stoffausstoss und Treibstoffverbrauch
resultiert», sagt Greif.

Falls in der gesamten Sevogelstrasse
Tempo 30 eingeführt wird, würde die
Strasse laut Greif eine für das Gesamt-
verkehrssystem existenzielle Funktion
verlieren. Auf diese Weise würde der
Verkehr laut Greif nicht mehr kanali-
siert und gesammelt, sondern zerstreut.
«Reduziert man die Geschwindigkeit
auf der Sevogelstrasse, weichen die
Autofahrer auf andere Quartierstrassen
wie beispielsweise die Lange Gasse aus.
Genau dieses Szenario gilt es aber zu
verhindern. Und deshalb braucht es ver-
kehrsorientierte Strassen mit Tempo
50», sagt Greif.

Das Bau- und Verkehrsdepartement
sieht das anders. So sind im November
2010 sämtliche Strassen überprüft und
in eine neue Netzhierarchie überführt
worden. Bei der Sevogelstrasse hatte
dies zur Folge, dass der Teil zwischen
St.-Alban-Anlage bis Hardstrasse von
der Hauptverkehrsstrasse um zwei Stu-
fen zur Quartiersammelstrasse abklas-
siert wurde. Den Abschnitt Hardstrasse
bis St.-Jakobs-Strasse hat das Bau- und
Verkehrsdepartement von einer Haupt-
verkehrsstrasse in eine Hauptsammel-
strasse abgewertet. Greif: «Das ist aber
noch immer eine klar verkehrsorien-
tierte Strasse, auf der Tempo 50 gelten
sollte.»

Obschon der ACS den Rekurs einge-
reicht hat, will der Verband bei der

Sevogelstrasse einen Kompromiss ein-
gehen. Im mittleren Abschnitt nämlich,
in welchem das Sevogel-Schulhaus
liegt, soll laut Greif während der Schul-
zeiten Tempo 30 signalisiert werden.
«Wir erachten dies als sinnvoll, weil in
dem Schulhaus Kinder ein und aus
gehen», sagt Greif.

Schild alleine genügt nicht
Laut dem Verkehrsingenieur Rolf

Steiner, Geschäftsführer von Verkehr-
steiner in Bern, bringe es in der Regel
nichts, an einer Durchgangsachse ein-
fach Tempo 30 zu signalisieren, auf der
bis anhin Tempo 50 hätte gefahren wer-
den können. «Haben die Autofahrer das
Gefühl, sie befinden sich auf einer
Durchgangsachse, dann verhalten sie
sich auch dementsprechend und halten
die vorgeschriebene Geschwindigkeit
nicht ein», sagt Steiner. Laut dem Ver-
kehrsingenieur brauche es, um die
Geschwindigkeit zu drosseln, eine visu-
elle Anpassung, also auch eine optische
Verengung der Strasse durch die Pflan-
zung von Bäumen, allenfalls Mehr-
zweckstreifen in der Mitte mit Lampen-
kandelabern oder Bäumen. «Erst dann
spürt man die Wohnzimmeratmosphäre
einer 30er-Zone und verhält sich ent-
sprechend.»

Grössere bauliche Umgestaltungen
in der Sevogelstrasse, um Tempo 30
umzusetzen, seien laut Stephan Löwen-
gut, Projektleiter Tempo 30 beim Amt
für Mobilität, kurzfristig aus Kosten-
gründen nicht vorgesehen. Hingegen
würden die Parkplätze für die Einfüh-
rung von Tempo 30 abwechslungsweise
auf der einen und anderen Seite aufge-
malt. Durch dieses versetzte Parkieren
soll eine verkehrsberuhigende Wirkung

entstehen. «Damit wird man weniger
verleitet, schnell zu fahren», sagt
Löwengut. Ein Nebeneffekt sei zudem,
dass gegenüber heute zusätzliche Park-
plätze geschaffen werden sollen. So sol-
len laut Löwengut im Abschnitt zwi-
schen der St.-Alban-Anlage und der
Engelgasse zusätzliche 14 Parkfelder
entstehen.

Die Grundlage für die Umsetzung
von Tempo 30 in der ganzen Sevogel-
strasse, so Löwengut, gründe auf dem
Beschluss des Grossen Rats bezüglich
der Rahmenbewilligung zur Einfüh-
rung von weiteren Tempo-30-Strassen
sowie einer Forderung der Mehrheit der
Umwelt- Verkehrs- und Energiekom-
mission des Grossen Rats (Uvek).

Fehler aus Baudepartement
Dieser Darstellung, die das Bau- und

Verkehrsdepartement auch in der
Medienmitteilung vom April wieder-
gab, widerspricht der Vizepräsident der
Uvek, Heiner Vischer (LDP). «Das
stimmt so nicht. Da hat das Bau- und
Verkehrsdepartement falsch kommuni-
ziert», sagt Vischer. Es sei zwar immer
angedacht gewesen, im Bereich von
Schulhäusern Tempo 30 zu signalisie-
ren. «Dass aber die Uvek dem Regie-
rungsrat die gesamte Sevogelstrasse als
Tempo-30-Zone vorschlug, ist schlicht-
weg falsch.»

Die Stadt Basel hat laut Erhebungen
des «Städtevergleichs Mobilität»
schweizweit den grössten Anteil ver-
kehrsberuhigter Strassen. Demnach
sind rund 63 Prozent des gesamten kan-
tonalen Strassennetzes verkehrsberu-
higte Zonen, in denen höchstens mit
Tempo 30 oder mit Tempo 20 gefahren
werden darf.

Ist eine Frau untreu, sind die Vorfahren schuld
Eine Baslerin erzählt, weshalb es ihr ein lebendiges Gefühl gibt, wenn sie ihren Ehemann betrügt

Von Tamara Wernli

Basel. Laut einer Studie von Wissen-
schaftlern am Max-Planck-Institut für
Ornithologie wird die männliche und
weibliche Untreue bei Zebrafinken wei-
testgehend von denselben Genvarian-
ten beeinflusst. Weibchen betrügen ihre
Männchen aber nicht notwendiger-
weise für den eigenen Nutzen, sondern
vielmehr, weil die verantwortlichen
Genvarianten den männlichen Vorfah-
ren nützlich waren. Diese Hypothese
bezieht sich zwar auf Vögel, aber
gemäss Forschungsbericht könne man
sie auch auf menschliche Untreue über-
tragen. Das Gute daran: Auch Damen
können ihren Seitensprung evolutions-
biologisch rechtfertigen, und zwar ganz
offiziell und wissenschaftlich abge-
stützt.

Die Röcke der Partnerin werden auf
einmal kürzer, die Absätze höher, das
Haar voluminöser und sie nimmt das
Handy mit aufs Klo; das könnten Anzei-
chen sein, dass sie sich einen Liebhaber
hält. Gemäss diversen Studien führen
etwa die Hälfte aller Frauen ausserehe-
liche Beziehungen. Kein Grund, scho-
ckiert zu sein – sie tut nur das, was Män-
ner seit eh und je tun. Das Image der
braven, selbstlosen Ehegattin – es ist
schon vor Jahrzehnten zerbröckelt.
Frauen haben ihre Bedürfnisse und sie
geniessen den Liebesakt genauso wie
Männer. «Wir hatten es gut zusammen.
Der Sex war gut. Mein Ehemann war
liebevoll und anständig, in den wesent-
lichen Fragen stimmten wir überein. Ich
kann keinen konkreten Grund nennen,
weshalb ich fremdging. Vielleicht war
es der Reiz am Neuen.» Jacqueline
(vollständiger Name der Redaktion
bekannt) aus Basel erzählt ihre
Geschichte, die Geschichte einer
untreuen Frau. Jacqueline (45) ist
Yogalehrerin. «Natürlich war es kom-
plett egoistisch von mir und ich war mir
bewusst, dass mein Mann mir die Affäre
nie verziehen hätte.» Welchen Vorteil
hat sie ihr verschafft? «Sie machte mich
lebendig.»

Frauen sind ausgefuchster als Män-
ner, wenn es ums heimliche Ausleben
ihrer Begierden geht, cleverer im Vertu-
schen. Es kommt den Damen auch
zugute, dass ein Mann, oder besser, sein

Ego, meist gar nicht auf die Idee kommt,
seine Partnerin könnte ihn betrügen.
«Die Affäre hat sich über sieben Monate
hingezogen, ohne dass mein Mann das
Geringste gemerkt hätte», erzählt Jac-
queline. «Meinen Liebhaber hatte ich in
seiner Wohnung getroffen, meistens
nach der Arbeit, etwa einmal pro
Woche. Mein Mann frage nicht nach,
wenn ich später nach Hause kam, oder
sagte, ich sei noch auf einen Drink
gegangen. Wenn man so lange zusam-
men ist, hinterfragt man nicht alles.
Man vertraut eben.»

Parfüm- oder sonstige Spuren, wie
wurden sie verwischt? «Ich hatte
danach immer bei ihm geduscht und
nahm ein frisches Oberteil mit für alle
Fälle.» Das klingt ziemlich abgebrüht,
hatte sie denn gar kein schlechtes
Gewissen? «Wenn solche Gefühle auf-
kamen, habe ich sie verdrängt. Ich
wollte mich nicht schlecht fühlen. Ich
freute mich ja darauf, ihn zu sehen. Das
wollte ich mir nicht kaputtmachen. Erst
gegen Ende ging es nicht mehr.»

Keine lebenslange Monogamie
Dass Damen sich nehmen, was sie

wollen, kann man – ohne Feministin zu
sein – als Fortschritt sehen. Es ist noch
nicht lange her, höchstens ein paar
Dekaden, da gab es kaum Stimulanzien
für eine Frau, einen Seitensprung zu
begehen; Kindererziehung und Dienst
am Herd statt Arbeit ausser Haus, der
Kontakt zu fremden Männern endete
meist am Nachbargartenzaun. Mit den
heute unzähligen Möglichkeiten zur
Kontaktaufnahme eröffneten sich ganz
neue Fremdgeh-Aussichten.

Wo aber liegt der Ursprungsgedanke
der Untreue, wenn die Beziehung an
sich und der Sex doch gut sind? Warum
all das riskieren? «Darüber denkt man
nicht nach. Wir waren zu dem Zeit-
punkt neun Jahre verheiratet. Dass das
Kribbeln irgendwann vorbei geht, war
mir immer klar. Aber wir waren so ein-
gespielt. Wir assen abends meistens
zusammen, guckten fern, es war alles
gut, vielleicht zu gut.» Das würde heis-
sen, Monogamie über viele Jahre hin-
weg ist in jedem Fall unmöglich? «Viel-
leicht, ja. Ich glaube nicht an lebens-
lange Monogamie.» Alltagsroutine,
unerfüllte emotionale oder sexuelle

Bedürfnisse, geringes Selbstwertgefühl,
Intimitätsstörung oder Midlife-Crisis;
die Gründe für Untreue sind vielfältig.
Sie wird gemäss Forschern auch von
Lebenserfahrungen und vom sozialen
Umfeld beeinflusst.

Mittel gegen die Monotonie
Was, wenn ihr Partner sie ebenso

betrogen hätte? «Das hat er nicht,
glaube ich jedenfalls. Aber es wäre für
mich unerträglich gewesen.» Hatte sie
mit ihm über das Monotone in der
Beziehung je gesprochen? «Ja, aber
konkret geändert hat sich dadurch
nichts, höchstens für ein paar Tage, wo
wir dann etwas Neues im Bett auspro-
bierten oder ein Wochenende im
Schwarzwald buchten.» Und der Seiten-
sprung passierte dann quasi über
Nacht? «Eigentlich schon. Er war Teil-
nehmer meiner Yogaklasse. Eines
Abends gingen wir auf einen Drink, wir
lachten viel, kamen uns näher, schliess-
lich ging ich mit ihm nach Hause.»

Aber von einem Drink bis ins Bett ist
es doch noch ein Stück Weg. Und
Fremdgehen ist immer eine Wahl. Fragt
man sich nicht innigst, ob das jetzt rich-
tig ist? «In dem Moment hab ich mich
das nicht gefragt. In mir begann es zu
kribbeln wie in der Anfangsphase mei-
ner Beziehung. Er schaute mich an mit
so einem gewissen Blick. Als wir bezahlt
hatten, war klar, dass es weiter geht zu
ihm. Er forderte mich heraus. Das hat
irgendwie den Ausschlag gegeben.» Hat
sie sich in ihn verliebt? «Vielleicht ein
bisschen. Aber nach ein paar Monaten
hat sich das wieder gelegt.»

Zu keinem Zeitpunkt habe sie daran
gedacht, ihren Mann zu verlassen. «Ich
wollte den Fünfer und das Weggli.»
Nach sieben Monaten zog Jacqueline
den Schlussstrich. «Irgendwann wurde
mir das Parallelleben zu viel, ich konnte
es dann doch nicht mehr mit meinem
Gewissen vereinbaren. Und das Feuer
war erloschen. Meinem Mann habe ich
nie davon erzählt.» Zwei Jahre später
haben sich die beiden – einvernehm-
lich – getrennt. Die Affäre bereut habe
sie rückblickend nicht.

Unsere lieben Ahnen, wie nachhal-
tig sie doch unser Sexualverhalten
beeinflussen. Gegen einen Urinstinkt ist
eben nicht anzukommen.

Wenn die Liebe in der Ehe erlischt. Madame Bovary dürfte wohl eine der
bekanntesten Fremdgängerinnen der Geschichte sein.  Foto Getty Images


